Grundsatzreferat JuGo: 

„Was macht einen Gottesdienst zum Gottesdienst?“

1. Hendrik (14 Jahre, Konfirmand)

Was ist dran, wenn z.B. ein älterer Kirchengemeinderat über den JuGo sagt: „Das ist doch kein Gottesdienst mehr, das ist doch ein Rockkonzert! Jugendliche können nichts mehr anfangen mit dem, was Gottesdienst eigentlich ist!“

Was ist dran, wenn z.B. ein Jugendlicher sagt: „Gottesdienst ist was für alte Leute. Da hilft alles nichts.“

Im Grund sind die beiden sich einig: Gottesdienst und Jugendliche sind unvereinbar.

Es stimmt nicht, dass der Gottesdienst und die Lebenswelt Jugendlicher unvereinbar sind.

Entscheidend: Wie gelingt es, dass die Lebenswelt Jugendlicher im Gottesdienst vorkommt?

Hendrik (14 Jahre) geht an diesem Sonntag in den Gottesdienst, weil er vielleicht Konfirmand ist. Wie erlebt Hendrik den Sonntagmorgen-Gottesdienst? Ihn treiben drei Fragen um:

1. Und: Wer stopft Michi endlich das Maul? (Warum ist die Welt so beschissen zu mir?)  

2. Wie lange muss ich wohl heute Nachmittag wieder mit Papa Mathe lernen? (Was ist wenn ich versage?) 

3. Wie beeindruckt man Lisa? (Wie geht das mit der Liebe?) 

Zum Beispiel:

Warum ist die Welt so beschissen zu mir? 

„Wo Recht gesprochen und für Gerechtigkeit gesorgt werden sollte, da herrscht schreiendes Unrecht. Ich habe auch gesehen, wie viel Ausbeutung es in dieser Welt gibt. Die Unterdrückten weinen, aber niemand trocknet ihre Tränen. Niemand hilft ihnen, denn ihre Unterdrücker haben die Macht. Auch das habe ich gesehen: Da plagen sich die Menschen und setzten alle ihre Fähigkeiten ein, um sich gegenseitig auszustechen. Auch das ist vergebliche Mühe und Jagen nach Wind.“ 











Kohelet 3+4

Was ist wenn ich versage?

„Nichts, nichts kann mich verdammen,

nichts nimmt mir meinen Mut:

(die Hölle und ihre Flammen

löscht meines Heilands Blut.(
Kein Urteil mich erschrecket,

kein Unheil mich betrübt,

weil mich mit Flügeln decket

mein Heiland der mich liebt.






Paul Gerhard – EG 351,6

Wie geht das mit der Liebe?

Sagt der Liebende zur Geliebten: „Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel auf deinen Arm. Denn Liebe ist stark wie der Tod und Leidenschaft unwiderstehlich wie das Totenreich. Ihre Glut ist feurig und eine Flamme des Herrn, so das… 

Hoheslied 8,6ff

4. Der Jugendgottesdienst

JuGo will die Lebenswelten von Jugendlichen in den Gottesdienst besser hineinnehmen. 

UND: 

JuGo setzt voraus, dass Lebensthemen Jugendlicher ganz wesentlich mit dem zu tun haben, was Gottesdienst eigentlich ist.

In einem JuGo kommt also im Idealfall beides zusammen: das Eigentliche des Gottesdienstes (Gebet, Predigt Kirchenlied, Stille, der Ablauf mit seiner Spannungskurve uvm.) und die Fragen Hendriks (14).

Die Lebenswelt und die Themen Jugendlicher sind sicher ganz gut in diesem Kreis hier bekannt. Darum möchte ich das Thema „Gottesdienst“ genauer betrachten.

5. Was macht einen Gottesdienst zum Gottesdienst?

Nüchterner gesagt: Eine Frage, die aus der Befürchtung entsteht, der JuGo gehe ganz in der Lebenswelt-Veranstaltung auf und sei nicht mehr zu unterscheiden von Disco/Konzert/Kino/Superstarcasting (mit religiösem Beigeschmack). Dieser Frage muss man sich stellen, denn sie hilft, bessere JuGos zu gestalten.

Was also macht ein Gottesdienst, wenn er ganz Gottesdienst ist? 

In seiner Predigt zur Eröffnung der Schlosskirche in Torgau am 5. 10. 1544 formulierte Martin Luther einen Satz, der im Lauf der Geschichte der Theologie die „Torgauer Formel“ genannt wurde. Er erklärte dabei in prägnanten Worten, was Gottesdienst nach seinem Verständnis eigentlich ist.

Nämlich: 

„dass nichts anderes darin (in der Kirche und im Gottesdienst( geschehe, als dass unser lieber Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und Lobgesang“ (WA 49, 588.).

Damit ist das Wichtigste benannt: im Gottesdienst geschieht Kommunikation  mit Gott, ein Miteinander im Austausch, ein Gespräch.

„Gottesdienst als Gespräch“, das hört sich recht primitiv an, denn wir führen ja täglich ganz beiläufig Dutzende Gespräche. Was also passiert in einem Gespräch genauer? Was läuft alles ab, ohne dass ich es richtig merke? 

Merkmale eines Gesprächs im Verlauf

Begegnung: ich treffe einen Gesprächpartner (geplant oder zufällig): ich bin nicht mehr für mich, sondern teile mich (mit).

Ankommen: wir finden gemeinsam einen Ort (reell und thematisch) an dem wir uns einigermaßen ungestört unterhalten können (das kann auch in einer Telefonzelle zum Telefongespräch sein) und wir finden einen thematischen gemeinsamen Ort, indem wir ein gemeinsames Thema finden – denn sonst reden wir ja aneinander vorbei. Z.B. Rituale, die „Zeit schinden“, um sich aufeinander einzustellen, z.B. Getränke anbieten (= Vorspiel Orgel, Begrüßung an der Kirchentür u.ä.), oder auch Raum gestalten, z.B. Kerze anzünden (=Deko Kirche)

Unterbrechung, Zeitnehmen, Konzentrieren: wir finden eine gemeinsame Zeit; ich wende mich dem Gesprächspartner zu, unterbreche die anderen Dinge/Geschäfte/Menschen für einige Zeit, ich konzentriere mich auf meinen Gesprächspartner

Einfühlen: fast jedes Gespräch hat (ritualisierte) eingespielte Anfangssätze und –gesten, die nicht vorwiegend zum Informationsaustausch dienen, sondern um sich gegenseitig eine passende Atmosphäre für die Begegnung zu schaffen. (Wie geht’s? Wo warst Du so lange? Lange nicht gesehen! Usw.). 

Mitgehen/Mitmachen: Ein Gespräch wird erst dadurch lebendig, dass beide Gesprächspartner mitgehen/mitmachen – das hört sich banal an, aber man kann ja auch antworten und fragen ohne innerliche Beteiligung, ohne „dabei zu sein/bei der Sache zu sein“. 

Spannungsbogen, Höhepunkt: die meisten Gespräche haben einen verborgenen oder offenen Höhepunkt, auf den der erste Teil des Gesprächs zuläuft und von dem der nachfolgende Teil hinunter-/zurückführt zum Ende hin.

Stille, Zuhören: Zu jedem Gespräch gehört auch das Nichtsprechen, die Stille – nicht nur beim Zuhören, auch beim Nachdenken, beim tiefen Mitfühlen, beim Sichwundern usw.
Zeichenhandlung: Hand aufs Herz, Arm auf die Schulter, Handshake, erhobener Zeigefinger, Stirn in Falten – kein Gespräch und sei es noch so nüchtern, schafft es ohne nonverbale Kommunikation oder Zeichenhandlung auszukommen. 

Abschied, Schlussformel: Wie die Anfangsformeln/-Worte, ist auch das Ende der meisten Gespräche nicht vorwiegend mit Informationsaustausch  beschäftigt, sondern hat ritualisierte Formen, die wichtig sind und die Stimmung des Gesprächs wie in einem Schlussakkord zu Ende bringen wollen. 

Elemente eines Gottesdienstes im Verlauf (das Parallele der einzelnen Merkmale Gespräch/Gottesdienst wird vielleicht klarer, wenn die einzelnen Punkte nebeneinander stehen: „Begegnung“ im Gespräch und „Begegnung“ im Gottesdienst; dann „Unterbrechung,...“ im Gespräch und „Unterbrechung, ...“ im Gottesdienst usw. je nach dem wie wir unsere beiden Teile schließlich zusammenfügen.(
Die im Gespräch beobachteten Merkmale/Elemente finden sich auch im Gottesdienst. Ich zähle hier beispielhaft auf – es lässt sich darüber hinaus noch mehr finden. Diese Merkmale jeden Gottesdienstes finden sich auch im Jugendgottesdienst.

Begegnung: Natürlich begegnen wir Gott auch im Alltag, aber seit Jahrtausenden suchen sich Menschen besondere Orte um Gott zu begegnen. Es sind meistens Orte/Räume, die aus dem Alltag herausfallen: z.B. eine Kirche. Für Jugos gibt es natürlich auch andere Orte als die Kirche – aber nicht alle Orte eignen sich gleich gut.

>>Jugendliche wollen sich in Kirchen treffen, das Gebäude strahlt Spiritualität aus und verbindet mit Menschen die schon jahrhunderte lang vor ihnen um den Glauben in diesen Räumen gerungen haben!

Ankommen: Der erste Teil des Gottesdienstes steht unter diesem Motto „Ankommen“. Dort singt man das Eingangslied, das mit Einstimmung zu tun hat, dort wird begrüßt, das Votum gesprochen, das Eingangsgebet  und der Psalm gebetet. Die Menschen im Gottesdienst haben ihren Alltag unterbrochen und müssen erst in diese besondere Zeit hineinfinden, in der sie nicht mit dem Normalen zu tun haben. 

>> Eingangsrap (als mp3), Einzählen, Moderator

Unterbrechung, Zeitnehmen, Konzentrieren: Ich lasse den Krempel des Alltags draußen, keiner kann mich während des Gottesdienstes auf dem Handy erreichen; die Gespräche mit den anderen vor Beginn werden zuerst noch geflüster und verstummen dann ganz. Die Gemeinde stimmt sich auf das Gespräch mit Gott ein, der Kirchenraum wird in seiner andächtigen Atmosphäre eingeatmet. Im Jugo könnten vielleicht aktuelle Instrumentalmusik und passende Bilder/Videoclip ohne Worte (z.B. Fischschwarm, Unterwasserlandschaft, blauer Wolkenhimmel...) helfen zu sich zu kommen und sich einzustimmen.

>>Bild vom Altar über Videokamera auf Großleinwand oder großes Kreuz auf Leinwand

Einfühlen: Auch im Gottesdienst gibt es ritualisierte Anfangsformeln z.B. „Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen Gottes...“ hier wird deutlich, wem wir begegnen wollen: nicht dem Moderator, nicht der Band, sondern Gott. Das Votum/der Eingangsteil ist der Anfangsakkord, der den ganzen GD über weiter klingt.

>> Bsp. Clip Einganslied und Begrüßungsrap

Mitgehen/Mitmachen: Auch der Gottesdienst lebt vom Mitmachen. In dieser Hinsicht ist der SonntagmorgenGD sehr zurückhaltend. Auch über Stilles Gebet und Abendmahl hinaus hat die JuGo-Bewegung der letzten Jahrzehnte dieses Element weiterentwickelt: Stationen des Betens, Segens, Nachdenkens, Gestaltens sind üblich geworden. Das ist gut, denn Jugendliche wollen aktiv beteiligt sein. Darauf achten: nicht zu viel Patchwork einbauen, das untereinander und mit dem restlichen Gottesdienst unverbunden bleibt. Es ist schwierig in eine offene Phase hinein und wieder hinaus zu führen und das Ganze in den Gottesdienst gut einzubauen, so dass nicht das Gefühl entsteht, man sei auf einer Ausstellung mit verschiedenen Ständen oder in einer unterrichtsähnlichen Arbeitsphase. Außerdem: Das Singen könnte als Mitmach-Event größere Wichtigkeit bekommen: gerade beim Singen ist der Singende besonders „echt“/bei der Sache. Außerdem gibt es auch ein inneres Mitmachen als gedankliches Antworten auf die Predigt, denn die ist zwar ein Monolog, aber die Hörer/innen denken ja mit. Für dieses gedankliche Antworten auf die Predigt könnte man in JuGos nach aktiveren Ausdrucksformen suchen.

>>gemeinsam gesprochener Bibeltext mit Antwort an bestimmten Stellen

Spannungsbogen, Höhepunkt: Gottesdienste haben einen erklärten Höhepunkt, das ist die Predigt und das Abendmahl. Das bedeutet nicht, dass die anderen Elemente (Stilles Gebet, Fürbittengebet oder Segen) weniger wichtig sind. Alle Elemente sind eingebaut in einen Bogen und habe so verschiedene Funktionen im Ganzen. Die Teile des Gottesdienstes verweisen aufeinander, wie in einem Gespräch, in dem sich die Antwort auf die Frage bezieht und die Frage aus dem vorher Gehörten ergibt. Z.B.: die Predigt antwortet auf eine Frage aus einem Lied, auf die das Eingangsgebet schon hingewiesen hat; das Abendmahl löst eine Versprechung der Predigt ein und im Fürbittengebet wird für das Geschenk des Abendmahls gedankt; usw.

>>Dialogpredigt in einem Anspiel eingebaut als ein Ganzes (2-3 Filmszenen zeigen)

Stille, Zuhören: stilles Gebet, Stille beim Schuldbekenntnis, ruhigere meditative Teile bestimmter Liturgien wie z.B. textlich einfache, sich wiederholende Taizee-Gesänge während denen die Gedanken zur Ruhe kommen können.

Zeichenhandlung: =Friedensgruß, Händefalten, stilles Gebet zu Beginn im Stehen, Segen

>>immer gleiches Segenslied – may your life

Abschied, Schlussformel: Der Schlussteil des Gottesdienstes wird auch „Sendungs-Teil“ genannt, weil in diesem Teil die Menschen wieder zurück in ihre jeweiligen Alltage gesendet werden. Schon mit den Fürbitten wird nicht mehr vorwiegend auf das Predigtthema verwiesen, sondern die allgemeinere Welt berücksichtigt. Vor allem der Segen teilt ganz am Ende Behütung für das Leben nach dem Gottesdienst aus.

>>Bistro danach

Thesen: 

1. Es stimmt nicht, dass Jugendliche und Gottesdienst unvereinbar sind. Entscheidend ist, wie wir Gottesdienst gestalten.

2. Wenn Gottesdienst regelmäßig ohne Jugendliche stattfindet, dann ist das eine Gefährdung der Kirche als ganzer. 

Der Jugendgottesdienst ist „nicht eine möglichst geschickte Werbemaßnahme für die Gewinnung Jugendlicher, auf die auch verzichtet werden könnte. Ein Wegbleiben der Jugendlichen vom Gottesdienst bedeutet eine geistliche Verarmung und damit eine Gefährdung des Gottesdienstes als ganzem“.  

Christian Grethlein 

3. Jede Generation darf und soll Gottesdienst für ihre Lebenswelt passend gestalten. 

4. JuGo muss nicht alles neu erfinden. Auf die gewachsenen Elemente des Gottesdienstablaufs kann sich auch ein Jugendgottesdienst verlassen.

Ralph Lang, April 2007

Pfarrer z. A. 
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